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Düsseldorf

Kunst drinnen und draußen
(oc). Die Große Kunstausstellung NRW Düsseldorf, auch kurz DIE GROSSE ge-
nannt, musste im vorigen Jahr wegen der Corona-Pandemie ausfallen, so dass 
sie jetzt, da es hoffentlich klappt, die doppelte Jahreszahl 20/21 trägt. Bei dieser 
größten von Künstler*innen selbst organisierten Schau, die bis ins Jahr 1902 
zurückreicht, können die Werke ohne Beteiligung einer Galerie von Interessier-
ten direkt erworben werden. Die Auswahl der Teilnehmenden trifft eine jährlich 
wechselnde Jury. Neu ist, dass sich die Ausstellung auch über den Außenbereich 
des Ehrenhofs und bis ins NRW-Forum hinein erstreckt. Den Kunstpreis erhält 
diesmal Fritz Josef Haubner, geboren 1937, der sich erst mit über 40 Jahren 
autodidaktisch der Kunst zuwandte, sei es zeichnerisch-malerisch, sei es in 
Collagen aus gefundenen Alltagsgegenständen, die Haubner mit einfachen 
Eingriffen ins Poetische überführt. Den Förderpreis erhält Liza Dieckwisch.

Noch bis 25. 7., Kunstpalast/NRW-Forum, Düsseldorf, Ehrenhof 2-5; 
diegrosse.deEin Bild aus zurückliegenden Jahren, vor Erfindung der AHA-Regeln. Foto: diegrosse.de

Im Netz

Paul und Paula und andere Legenden
(oc). Der allererste deutsche Nachkriegsfilm, Die Mörder sind unter uns, 1946 ge-
dreht in den Ruinen Berlins, war eine Produktion der Deutschen Film AG (Defa). 
Sie hatte gerade erst, im Mai desselben Jahres, also vor nun 75 Jahren, von der 
sowjetischen Besatzungsmacht die Lizenz zur Filmproduktion erhalten. Es war 
der Beginn einer über 40-jährigen, DDR-geprägten Schaffenszeit. 1992 wurde 
die Defa abgewickelt, seit 1998 pflegt eine vom Bund gegründete Stiftung das 
Erbe, zu dem u. a. 700 Spielfilme, 2.000 Dokumentar- und 950 Animationsfilme 
gehören. Geschichte geschrieben haben etwa Spur der Steine, Jakob der Lügner, 
Die Legende von Paul und Paula, Drei Haselnüsse für Aschenputtel, aber natür-
lich gibt es unendlich viel mehr zu entdecken. Ein Besuch der Stiftungs-Home-
page lohnt sich, allein schon wegen der dort zu findenden Defa-Kurzbiografie 
„All und Alltag“. Es gibt auch einen youTube-Kanal Defa-Filmwelt, auf dem 
wöchentlich ein weiterer, kostenlos zu sehender Streifen dazukommt.

www.defa-stiftung.de/ Siehe auch ARD-Mediathek
Jutta Hoffmann im Beziehungsdrama „Das Versteck“, DDR 1978. © Defa-Stiftung

Düsseldorf

Urlaub mit Simon und Jan
(oc). „Alles wird gut“, verspricht das Liedermacher-Duo Simon und Jan in 
seinem neuen Programm. Vielleicht wird ja alles sogar so gut, dass die Beiden 
diesen Monat endlich wieder live im Düsseldorfer zakk auftreten können, 
was sie schon längst vorhatten – und wir uns an ihren ausgebufften Songs 
ergötzen können, ihrem präzisen Gitarrenspiel, dem zweistimmigen Gesang, 
dem Timing und trockenen Humor. In „Urlaub“ zum Beispiel geben sie uns im 
Reggae-Takt knappe Tipps, die alle ins Nichts führen: „Urlaub in Trier - - was 
machen wir hier? Urlaub in Bonn - - da hat keiner was von.“ Vor Jahren schrieb 
eine Zeitung: „Falls es den Kabarett-Gott gibt, dann müsste so eine Gruppe 
ganz groß rauskommen. Sie müsste mit Preisen überhäuft werden für ihre 
Klugheit, für ihre selten zu findende Textqualität, für ihre Selbstironie, für 
ihre Musikalität sowieso, und für die Kaltschnäuzigkeit, sich nicht im Gerings-
ten anzubiedern“. Seither sind sie tatsächlich mit Preisen überhäuft worden.

14. 7., 20 Uhr, Einlass 19 Uhr, zakk, Düsseldorf, www.zakk.deMan sieht ihnen förmlich an, dass alles gut wird: Simon und Jan. Foto: simonundjan.com
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Geglückte Quadratur des Kom(m)ödchens: Bühne frei für „Crash“. Foto: Horst Klein

Anthologie

Genie und Wahnsinn
„Schach ist wie ein See, in dem eine Mü-
cke baden und ein Elefant ertrinken kann“, 
lautet ein Sprichwort aus Indien. Kreativität 
und Logik, Euphorie und Verzweiflung, Spontaneität und 
vorsichtiges Lavieren. Kaum irgendwo sonst liegen die 
Extreme so nah beieinander. Wenig überraschend, dass 
Schach seit seinen Anfängen die Fantasie von Schrift-
stellern angeregt hat und seit ewa 1.500 Jahren als 
Motiv fester Bestandteil der Weltliteratur ist.
Aus diesem schier unerschöpflichen Fundus haben Ulla 
Steffan und Richard Forster (letzterer selbst Internatio-
naler Schachmeister) eine Sammlung von 15 Beispielen 
zusammengestellt: So lässt z. B. Friedrich Dürrenmatt einen Richter und einen 
Staatsanwalt zu einem Jahrzehnte dauernden Spiel um Leben und Tod antreten; 
Vladimir Nabokov schildert die einsame Welt eines Wunderkindes; bei Katheri-
ne Neville verfällt Karl der Große der Magie des von den Mauren ins Abendland 
gebrachten Spiels; Jean-Michel Guenassia gewährt uns einen Blick in verrauchte 
Hinterzimmer, wo Jean Paul Sartre dem Spiel zu frönen pflegte; bei Agatha Christie 
löst Detektiv Poirot einen Fall mit Hilfe einer Schachpartie;  Samuel Beckett stellt 
die Figuren zu einem absurden Spiel in einer psychiatrischen Klinik auf, und bei 
Stefan Zweig scheitert ein Weltmeister an seiner Borniertheit.
Klug ausgewählt und liebevoll zusammengestellt, bietet der Sammelband am Bei-
spiel realer und fiktiver Schachspieler ein Kaleidoskop menschlicher Leidenschaf-
ten und Obsessionen, Träume, Hoffnungen und Enttäuschungen. Ein Lesevergnü-
gen, nicht nur für Schachfans. hans peter heinrich

Auf die Dame kommt es an – Schachgeschichten. Hrsg. von Richard Forster und Ulla 
Stefan. Unionsverlag Zürich, 2021, Taschenbuch 192 Seiten, 12,95 Euro

„In der öffentlichen Meinung Israels sind Positionen, wie ich 
sie vertrete, vollkommen marginalisiert. Sie werden als Verrat 
empfunden. In Zeiten von Hass, Gewalt und Bedrohung kön-
nen sie nicht attraktiv sein. Aber das macht sie nicht hinfällig.“

Düsseldorf und online

Wenn die Bühne zum Bildschirm wird
(oc). Die glorreichen Vier vom Kom(m)ödchen als zerstrittenes Geschwister-
quartett! Per Videokonferenz, jeder in seinem eigenen Gehäuse, versuchen sie 
sich auf ein Geschenk zur Goldenen Hochzeit von Mama und Papa zu einigen. 
Die reinste Quadratur des Kreises, denn die vier haben sich in jeder Hinsicht 
auseinandergelebt. Einer führt die elterliche Krawattenfabrik, einer versauert 
im Liegenschaftsamt, der Dritte macht was mit Fitness und Tantra, während sich 
die Schwester zur feministischen Professorin gemausert hat. Die Geschenkide-
en reichen vom Tablet bis zur König-der-Löwen-Musicalreise. Aber dann läuft 
das Bildschirm-Meeting mehr und mehr aus dem Ruder, die heilen Fassaden 
bröckeln, sogar eine geladene Pistole kommt ins Spiel, und befreit vom Zwang, 
den anderen ständig etwas vorzumachen, finden die vier dann doch zu sowas 
wie Geschwisterlichkeit zurück. 60 Minuten virtuoses, hochkomödiantisches 
Spiel auf engstem Raum, in vier „Bildschirm“-Fenstern, die dann doch nicht ganz 
unüberwindlich bleiben.

Crash. Ein Drama in vier Fenstern. Am 1., 10., 11., 14., 15. und 16. 7. sowohl live 
im Kom(m)ödchen als auch im Live-Stream; Tickets unter kommoedchen.de

Roman

Affenliebe
Obwohl Menschenaffen nicht reden können - die 
Laute, die sie ausstoßen, sind keine Sprache im 
engeren Sinne - können sie kommunizieren. Unter-
einander, aber auch mit Menschen. Der Tierforscher 
Robert Yerkes schlug daher schon 1925 vor, Affen die 
menschliche Gebärdensprache beizubringen. Daraus 
entwickelte sich ein eigener Forschungszweig mit 
zum Teil spektakulären Ergebnissen. Etwa Lucy. Die 
Schimpansin lernte in den 70er Jahren recht schnell 
sich für Menschen verständlich auszudrücken. Die 
Lehrer der später weltberühmten Primatin: Roger 
Fouts, Anthropologe und Verhaltensforscher, sowie 
dessen damalige Assistentin, die Psychologin Sue Savage-Rumbaugh. 
Kaum war Lucy in der Lage, sich mit Menschen zu verständigen, begann 
sie auch schon zu lügen – ein Zeichen von höherer Intelligenz, wie wir 
heute wissen. Als sie einmal auf den Teppich gemacht hatte, behauptete 
sie glatt, Sue sei es gewesen.

Eine ähnliche Geschichte hat sich der berühmte US-Autor T.C. Boyle in 
seinem neuen Buch Sprich mit mir anhand historischer Quellen ausge-
dacht. Der noch junge Schimpanse Sam, dessen Fähigkeit zu sprechen der 
Psychologieprofessor Guy Schermerhorn sogar in einer Fernsehshow prä-
sentiert, wächst wie ein Menschenkind im Haus des Forschers auf. Eines 
Tages engagiert dieser die schüchterne Studentin Aimee, die ein inniges 
Verhältnis zu Sam entwickelt und sich zugleich auf eine zwiespältige 
Liaison mit ihrem Prof einlässt. Doch nur Sam ist es, den sie abgöttisch 
wie einen Sohn liebt. Sie bringt ihm immer neue Gebärden bei und schläft 
sogar in einem Bett mit ihm. Tiefe Gefühle auf Gegenseitigkeit. Doch das 
Glück ist brüchig. Eines Tages landet Sam in einem üblen Tierlabor. Aimee 
schleust sich selbst als Tierpflegerin in diese Folteranstalt ein und befreit 
Sam. Fortan teilt sie mit ihm einen Campingwagen in einem abgelegenen 
Kaff. Doch auch hier ist das Glück nur von kurzer Dauer; das Ende gestaltet 
sich tragisch. T.C. Boyle ist es wieder einmal gelungen, seinen Stoff in allen 
Tiefen unterhaltsam auszuloten. Mit der Geschichte von Aimee und Sam 
thematisiert er auch ethische Bedenken der Primatenforschung - enga-
giert, einfühlsam, faktenbasiert. Eben typisch T.C. Boyle.
hubert ostendorf

T.C. Boyle: Sprich mit mir, Roman, Hanser, gebundene Ausgabe, 350 
Seiten, 25 Euro

Wörtlich

David Grossman, israelischer Schriftsteller („Eine Frau flieht vor einer 
Nachricht“), prominenter Vertreter der Friedensbewegung seines Landes, 
Friedenspreisträger des Deutschen Buchhandels 2010

fiftyfifty verlost 5 Exemplare unter allen, die uns Leserbriefe schicken.
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Raus aus der Komfortzone

n einem Dezembertag des Jahres 
1995 landet die Familie Levit – Vater, 
Mutter, Tochter und der achtjähri-
ge Sohn – am Flughafen Düsseldorf. 
Sie haben ihre Heimatstadt Gorki, 
die heute wieder Nizhni Nowgorod 

heißt, unwiderruflich hinter sich gelassen, 
wagen den völligen Neuanfang in Deutsch-
land. Der Grund ist das ungewöhnliche Ta-
lent des kleinen Igor. Schon mit zwei Jahren 
spielt er am Klavier alles nach, was er hört. 
Als er dreieinhalb ist, beginnt die Mutter ihn 
zu unterrichten. Sie ist Klavierpädagogin, 
und zwar eine sehr behutsame. Sie will aus 
ihrem Kind nicht unbedingt ein Musikgenie 
machen. „Er hat uns eigentlich gezwungen“, 
sagt sie heute.

Als die Familie am Düsseldorfer Flugha-
fen steht, kann keiner von ihnen ein Wort 
Deutsch. Sie brauchen ein Markstück für 
den Gepäckwagen, der Vater hat nur einen 
Schein und kann sich nicht verständlich ma-
chen. Irgendwann fällt der Mutter das retten-
de Wort „Change“ ein. Eigentliches Reiseziel 
ist Hannover. Dort an der Musikhochschule 
lehrt Vladimir Krainev, ihm haben sie eine 
Aufnahme von Igors Klavierspiel geschickt, 
worauf er die Familie eingeladen hat.

Und so beginnt in Hannover ein neuer, 
langer Abschnitt von Levits Lehrjahren am 
Klavier, die insofern auch Wanderjahre wer-
den, als er mehrfach die Lehrer wechselt. 
Denn nicht immer stimmt die Chemie, und 
unter dem Druck mancher professoraler Au-
torität blühen eher Levits Selbstzweifel auf 
als das freie Spiel seiner Möglichkeiten. Im 
Mai 2010 dann ist es vollbracht, Levit legt ein 
brillantes Konzertexamen mit sehr eigenwil-
liger Programmgestaltung hin und erhält die 
höchste in der Geschichte des renommier-
ten Instituts je erreichte Punktezahl. Inzwi-
schen wirkt er hier selbst als Professor.

Um Igor Levits Weiterentwicklung der 
letzten Jahre zu beschreiben, reicht es 
nicht, von großen CD-Einspielungen und 
internationalen Tourneen, von Spitzen-
orchestern, mit denen er konzertiert, und 
Auszeichnungen, die er erhält, zu sprechen. 
Denn gleichzeitig ist er auch immer deutli-
cher als politischer Mensch und Zeitgenosse 
sichtbar geworden. Zu seinen diesbezügli-

chen „Erweckungsmomenten“ gehörten die 
Griechenlandkrise und wie eiskalt deutsche 
Politiker dabei agierten, und die Ankunft 
der vielen hilfesuchenden Menschen aus 
Syrien und anderen Ländern 2015 – und die 
Inhumanität, mit der das rechte Lager darauf 
reagierte und bis heute reagiert.

Am Tag nach Donald Trumps Sieg bei 
der US-Präsidentschaftswahl hatte Levit in 
Brüssel einen Soloabend mit Beethoven-So-
naten. Er leitete ihn mit einer minutenlangen 
emphatischen Rede ein. „Seit letzter Nacht“, 
sagte er, unbeirrt von Zwischenrufern, „ist 
eines für mich klar: Die Zeit, in meiner Kom-
fortzone zu bleiben, ist für mich vorbei. So-
lange ich eine Stimme habe und solange ich 
sie erheben kann, werde ich nicht zulassen, 
dass diese Menschen unsere Gesellschaft, 
unsere Welt zerstören. Wir dürfen das nicht 
zulassen.“

Diese Streitbarkeit ist keine Attitüde. Es 
ist ihm ernst damit, das hat er seither in 
Talkshows, als eifriger Twitter-Kommuni-
kator und bei vielen anderen Gelegenhei-
ten bewiesen. Der Preis sind antisemitische 
Schmähungen, selbst Morddrohungen. Und 
einige Feuilletonisten meinen sein demokra-
tisches Engagement als Publicity-Masche ab-
tun zu müssen – nicht ohne den Hinweis, 
ein lausiger Pianist sei er obendrein. Viel-
leicht nehmen ihm solche Kritiker auch 
übel, dass er im ersten Corona-Lockdown 
2020 sich über alle ehrwürdigen Regeln 
des – nun brachliegenden – Klassikbetriebs 
hinwegsetzte und über Twitter zu allabend-
lichen „Hauskonzerten“ einlud – mit riesiger 
Resonanz gerade unter jungen Menschen.

Apropos Resonanz: Düsseldorf darf in 
der kommenden Saison Igor Levit als Ton-
hallen-„Artist in Residence“ erleben. Ein 
Livestream-Konzert als Vorgeschmack gab 
es bereits, im November soll es dann an vier 
Tagen hintereinander richtig losgehen. Bis 
dahin sollten Sie vielleicht das spannende 
und aufschlussreiche neue Buch über ihn 
lesen.  
Olaf Cless

Igor Levit und Florian Zinnecker: Hauskonzert. 
Hanser, 302 Seiten, 24 Euro

A

Igor Levit ist ein Ausnahmepianist. Doch das Klavier ist dem 
34-Jährigen als Lebensinhalt nicht genug. Ihn treibt mehr um: 
die Welt, die Demokratie, die Menschlichkeit. Manche finden das 
übertrieben.

„Wer sagt, dass man 

sich von der Realität 

abwenden muss, um 

sich der Kunst zuzu-

wenden?“: Igor Levit. 

Foto: Felix Broede
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Viele wichtige Artikel von fiftyfifty und anderen Straßenzeitungen aus aller Welt (auch in Englisch und anderen Sprachen) 
auf der Seite des „International Network of Streetpapers“ (INSP) http://de.streetnewsservice.org

im Wert von mehr als 80 Milliarden Euro sind 
in Deutschland im Besitz zweier Immobilien-
konzerne: Vonovia ist Eigentümerin von rund 
415.000, die Deutsche Wohnen von rund 
142.000 Wohneinheiten. Im August planen die 
beiden eine Megafusion zum größten Konzern 
für Wohnimmobilien Europas. Kartellrecht-
lichen Bedenken sehen sie gelassen entge-
gen und beteuern, ihrer „gesellschaftlichen 
Verantwortung gerecht“ werden zu wollen. Mit 
Blick auf die Wohnungsnot in Berlin verspricht 
Deutsche-Wohnen-Chef Michael Zahn: „Wir 
befrieden diese Stadt.“ Vonovia Konzern-Chef 
Rolf Buch ergänzt: „Dort werden wir in den 
kommenden drei Jahren die regulären Mieter-
höhungen auf ein Prozent jährlich begrenzen.“ 
Nicht bekannt ist, ob auf Gewinnmaximierung 
bedachte große Anteilseigner wie Blackrock 
oder der norwegische Staatsfonds (jeweils 10 
Prozent) das auch so sehen. Die IG Bau befürch-
tet: „So ein XXL-Konzern wird sein Diktat von 
der Miethöhe bis zu den Vertragskonditionen 
für Mieter machen (…). Aber auch Baumaterial, 
das Bautempo und am Ende indirekt sogar den 
Arbeitsschutz. Nicht nur die Mieter werden 
durch den Mega-Deal kleiner, auch die Hand-
werker.“
Hans Peter Heinrich

Breiti und Die Toten Hosen machen Werbung 
für das fiftyfifty-Digital-Abo. Die Band auf Face-
book: „fiftyfifty ist in Gefahr. Corona-Krise und 
Digitalisierung haben dazu geführt, dass die Auf-
lage stark eingebrochen ist. Geht das so weiter, 
muss das Heft, dem wir immer freundschaftlich 
verbunden waren, eingestellt werden. Dies gilt es 
unbedingt zu verhindern!“ 

Das Digital-Abo gibt es hier: https://www.fiftyfifty-galerie.
de/kunst/7278/50-50-digital-abo

557.000 Wohnungen
zahl
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Mitglied im Ring Deutscher Makler

Klüssendorff Immobilien GmbH
Geschäftsführer: Jan Klüssendorff

Gartenstraße 48
40479 Düsseldorf

Telefon 0211 – 5579911
Fax 0211 – 5579912

info@kluessendorff.com
www.kluessendorff.com

Beratung · Vermietung · Verkauf

Mantra
Unabhängig davon, dass Herr Lindner (fiftyfifty 5-2021) 
nie beschreibt, was ein treffsicherer Sozialstaat ist, kann 
man sein dreifaches Mantra deutlich herauslesen: „So we-
nig Steuer als eben möglich, so wenig Sozialleistungen als 
möglich, so wenig Staat als möglich.“ Seine Vorstellung 
vom Staat ist die Förderung einer Ellenbogengesellschaft, 
die ohne Rücksicht auf Schwächere das Individuum – vor 
allem den Starken – fördert. Das Ergebnis kann man heu-
te teilweise schon sehen: skrupelloser Egoismus und Ge-
winnstreben, Umverteilung der Vermögen von unten nach 
oben, Vergrößerung des Prekariats. Wollen wir wirklich in so 
einem Staat leben?
Fritz Steven

Wohnraum
Der Meinung von Herrn Dörrenbächer im Editorial (5-2021) 
muss ich energisch widersprechen. Vorab: Auch ich sehe 
den knappen Wohnraum und hohe Mieten, die für viele 
Menschen nicht mehr zu bezahlen sind, als ein großes Pro-
blem an. Hier ist die Politik gefordert, massiv in sozialen 
Wohnungsbau zu investieren. Der Verkauf von Sozialwoh-
nungen durch die Politik und das Herunterfahren des sozi-
alen Wohnungsbaus war ein Riesenfehler! Die Zahlenspiele 
und Behauptungen von Herrn Dörrenbächer machen die 
berechtigte Kritik an der aktuellen Wohnmisere aber un-
glaubwürdig. (…) Die Überführung der Wohnungskonzerne 
in Gemeineigentum schafft keine einzige neue Wohnung. 
(Staatliche Wohnungen mit niedrigen Mieten konnte man 
in der DDR bewundern.) Wir brauchen aber zusätzlichen 
Wohnraum. Wenn das Angebot an Wohnungen groß genug 
ist, steigen auch die Mieten nicht mehr. 
Helmut Begall

Kaninchen
Der Betrag „Mein Kaninchen und die AfD“ (5-2021) hat be-
inhaltet, was zum Thema der Partei zu sagen ist! Großartig! 
Seit Jahren kaufe und lese ich mit Interesse die fiftyfifty! 
Viel Erfolg weiterhin!
Renate Inhoff

echo
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Hochwertige 
RADSCHLÄGER-
Mini-Anstecker 

zugunsten fiftyfifty.

Ab sofort für  
5 Euro bei 
Ihren Ver-
käufer*innen

Bald erhältlich!

fiftyfifty

fiftyfifty-SONDEREDITION  RADSCHLÄGER von Prof. Friedrich Becker. 5 Euro davon 2,50 Euro für die Verkäufer*innen

Anlässlich des 100. Geburtstages des Düsseldorfer Künstlers, Designers und Hochschulprofessors 

Friedrich Becker bringt fiftyfifty in einer Sonderedition den Radschläger in den Verkauf. fiftyfifty 

dankt Heike Kappes für die Überlassung der Nutzungsrechte zugunsten der Obdachlosenhilfe fiftyfifty.

Mit  freundlicher Empfehlung von Dr. Stephan Keller, Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Düsseldorf


